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OCHSENHAUSEN (sz) - Einen Unfall
hat ein 17-Jähriger am Donnerstag bei
Ochsenhausen verursacht, weil er
nicht auf den Verkehr geachtet hat. 

Gegen 15.45 Uhr fuhr ein 17-Jähri-
ger mit seinem Moped in der Straße
Waldblick von Ochsenhausen in
Richtung Hattenburg. Er fuhr an
zwei Radlern vorbei, die am Ende
des dortigen Radweges gerade auf
die Straße fuhren. Danach drehte
sich der 17-Jährige wohl um und
schaute nach hinten. 

Vor ihm fuhr eine 47-Jährige mit
ihrem Seat. Sie hatte gebremst, um in
die Straße „Ins Öschle“ abzubiegen.
Das nahm der 17-Jährige wohl nicht
rechtzeitig wahr. Er bremste zu spät
und fuhr mit seiner Yamaha auf den
Seat. Bei dem folgenden Sturz
rutschte die Yamaha auf die Gegen-
fahrbahn und prallte gegen den ent-
gegenkommenden Mitsubishi eines
70-Jährigen. 

Der 17-Jährige erlitt bei dem Un-
fall leichte Verletzungen und kam in
ein Krankenhaus. Bei der Aufnahme
des Unfalls stellte die Polizei fest,
dass die Vorderradbremse an der Ya-
maha vermutlich nicht funktionier-
te. Durch den Unfall entstand ein
Sachschaden von etwa 7000 Euro.
Die Yamaha und der Mitsubishi wa-
ren nicht mehr fahrbereit und muss-
ten geborgen werden.

Nicht auf den
Verkehr geachtet 

Fleischmann, sagte mir am Ende
meiner Schullaufbahn: „Du gehörst
auf die Bühne.“ Von da an war ei-
gentlich alles klar.

Haben Sie noch Kontakt zu Schul-
kameraden oder Lehrkräften aus
dieser Zeit?
Die sozialen Netzwerke geben einem
ja immer das Gefühl, über alles und je-
den Bescheid zu wissen. Die Wahrheit
sieht natürlich anders aus. Dadurch,
dass sich mein Leben heutzutage
hauptsächlich in und um Berlin ab-
spielt, habe ich leider nur noch zu sehr
wenigen Schulkameraden regelmäßig
Kontakt. Ich bin aber ein Mensch, der
es anderen nicht übel nimmt, wenn
man sich nicht permanent meldet.
Kontakte zu pflegen, zählt nämlich
auch nicht gerade zu meinen Stärken.
Trotzdem kann ich mich mit Leuten
treffen, von denen ich Jahre nichts ge-
hört habe und einfach da ansetzen, wo
wir das letzte Mal aufgehört haben.
Vielleicht schaffe ich es ja zum näch-
sten Klassentreffen.

Erolzheim liegt ja nicht gerade in
einer für das Schauspiel günstigen
Lage. Hatten Sie nicht das Gefühl,
dass der Traum schwer greifbar
sein könnte für einen oberschwä-
bischen Jugendlichen?
Absolut! Mir war schnell klar, dass
Erolzheim für mich und meine be-
ruflichen Pläne keine Option ist.
Und mir war auch klar, dass ich es
nicht in der Hand habe, wo ich letzt-
endlich landen werde. Dass es nun
Berlin geworden ist, verdanke ich ei-
ner gehörigen Portion Glück, denn
ich habe mich ausschließlich an der
Filmuniversität Potsdam beworben
und wurde dort nach drei Vor-
sprechrunden glücklicherweise so-
fort angenommen. Ich bin im Grun-
de davon ausgegangen, dass es dort
nicht auf Anhieb klappen würde und
habe es eher als Übung betrachtet,
ohne große Erwartungen und ohne
Druck. Wahrscheinlich habe ich es
gerade aufgrund dieser Einstellung
geschafft. Nach der Zusage ging alles
ganz schnell, ich hatte einen Monat
Zeit, um meine Sachen zu packen
und mir in der Hauptstadt ein eige-
nes Leben aufzubauen.

Und Sie haben es dennoch gewagt.
Was würden Sie Jugendlichen aus
ländlichen Regionen nach Ihren
Erfahrungen empfehlen?
Kommt auf die Ziele an, die man hat.
Manchmal ist es ganz hilfreich, sich
außerhalb seines gewohnten Um-
kreises zu bewegen. Ich denke mir
sehr oft und in vielen Lebenslagen
„einfach mal machen“. Im Prinzip

BERLIN/EROLZHEIM - Sich in die
Rolle eines anderen Menschen zu
versetzen, vor Publikum zu stehen
und bei diesen Emotionen hervorzu-
rufen: Das war der Traum des Erolz-
heimer Schauspielers Johannes
Heinrichs schon seit seiner Schul-
zeit. Angefangen in der Theater-AG
des Gymnasiums Ochsenhausen hat
es Heinrichs für die Verwirklichung
seines Traums nach dem Abitur bis
an die Potsdamer Filmuniversität
verschlagen. Heute kann er bereits
mit 32 Jahren auf eine zufriedene
Schauspielkarriere blicken. Wie al-
les angefangen hat, ob er noch oft
nach Erolzheim kommt und in wel-
cher Serie er demnächst zu sehen
sein wird, erklärt Johannes Hein-
richs im Gespräch mit Mesale Tolu.

Herr Heinrichs, wann haben Sie
gespürt, dass Sie eine Leidenschaft
für Theater und Schauspiel haben?
Ich kann nicht behaupten, dass ich
auf die Welt kam und wusste: Ich
werde Schauspieler! Mir hat es aber
schon als Kind sehr viel Spaß ge-
macht, in meinem Kinderzimmer
Quizshows oder Gesangsperfor-
mances für meine Eltern oder für un-
seren Besuch zu veranstalten. Die er-
sten Berührungen mit der Schau-
spielerei hatte ich in der Theater-AG
der Grundschule Erolzheim und da-
nach in der Theater AG am Gymna-
sium Ochsenhausen. Es hat mir ex-
trem viel Spaß gemacht, und da ich
ein eher ruhiger und zurückhalten-
der Schüler war, konnte ich auf der
Bühne mein anderes Ich zeigen. Die
Leiterin der Theater-AG, Simone

gibt es keine unerreichbaren Träu-
me, sondern vielmehr selbst ge-
schaffene Hindernisse.

Sie waren in zahlreichen Produk-
tionen wie beispielsweise in der
SKY-Serie „Das Boot“ an der Seite
von Tom Wlaschiha (Game of
Thrones) oder im ZDF-Spielfilm
„Zwei verlorene Schafe“ an der
Seite von Andrea Sawatzki zu se-
hen. Demnächst werden Sie an der
Seite von Uwe Ochsenknecht in
der Fernsehfilmreihe der ARD
„Die Drei von der Müllabfuhr“
mitspielen. Sind Sie mit Ihrem bis-
herigen Karriereverlauf zufrie-
den?
Mein 20-jähriges Ich würde sich heu-
te wohl gerne in Hollywood sehen.
Wenn ich eines gelernt habe, dann ist
es, stolz und dankbar zu sein auf das,
was man bisher geschafft hat. Das
meine ich keinesfalls resignierend,
sondern eher motivierend. Ich kann
mich nicht beschweren, wie meine
Karriere bisher verlaufen ist. Ich
durfte tolle Rollen spielen, sowohl
vor der Kamera als auch auf der Büh-
ne. Ich war Teil des berühmten Berli-
ner Musicals „Linie 1“ am Grips Thea-

ter. Ich hatte bisher viele schöne Er-
lebnisse, Erfolge, Begegnungen mit
inspirierenden, zum Teil bekannten
Persönlichkeiten. Alles Dinge, die
mich wahnsinnig stolz machen und
auf die ich gerne zurückblicke. Und
ich habe mittlerweile eine eigene Fa-
milie, auf die ich sehr stolz bin, mit
zwei Töchtern und einer tollen Frau
an meiner Seite. Meine Familie hilft
mir dabei, den Druck auf mich selbst
rauszunehmen und mich nicht nur
über meine Karriere zu definieren.
Trotz allem sind Ziele wichtig und ich
habe noch viele Karriereziele.

Die Filmbranche hat ihre Vor- und
Nachteile und ist sicherlich nicht
immer risikolos: Wie kommt man
eigentlich an Rollen?
Der klassische Weg, an Rollen zu
kommen, führt meist über eine An-
frage seitens der Produktion bezie-
hungsweise der Caster, die für das
Projekt besetzen. In meinem Fall be-
kommt meine Schauspielagentur die
Anfrage und schlägt mich vor, wenn
sie glauben, ich könnte für die Rolle
infrage kommen. Wenn die Anfrage
speziell an mich gerichtet ist, dann
besprechen sie das direkt mit mir.

Wichtiger ist allerdings, sich ein gu-
tes Netzwerk aufzubauen, sich in die
Köpfe von Caster, Produzenten und
Regisseure einzubrennen, gesehen
zu werden, damit die Wahrschein-
lichkeit steigt, bei Besetzungsfragen
berücksichtigt zu werden.

Wie schätzen Sie die momentane
Auftragslage in der Filmbranche
ein?
Allgemein wird im Moment viel ge-
dreht, es gibt unzählige Fernsehfor-
mate und durch die Streaming-An-
bieter ist die Menge an zu verfilmen-
dem Stoff groß. Die Aufgabe ist nun,
bei diesem großen Angebot im
wahrsten Sinne „eine Rolle zu spie-
len“.

Was machen Sie eigentlich, wenn
Sie mal keine Rolle haben? Beäng-
stigt Sie das?
Die „Wartezeit“ zwischen zwei Pro-
jekten ist furchtbar. Zumal einem ja
im Vorfeld niemand sagen kann, wie
lange diese Zeit dauern wird. Ich
werde schnell innerlich unruhig und
spüre den Drang, irgendetwas tun zu
müssen. Ich bin der Meinung, man
muss das aushalten können, sonst ist
dieser Beruf nichts für einen. Das
Geheimrezept lautet: grenzenloser
Optimismus und ein langer Atem.
Ich glaube, dass diese beiden Kom-
ponenten zwangsweise zum Erfolg
führen werden.

Nun wieder nach Oberschwaben:
Verschlägt es Sie noch oft nach
Erolzheim?
Natürlich viel zu selten und immer
viel zu kurz. Wir planen pro Jahr
drei bis vier Mal nach Erolzheim zu
kommen. Inzwischen sind wir ja an
den Berliner Schulferienplan gebun-
den, aber meistens klappt das ganz
gut. Meine Eltern wohnen dort nach
wie vor und für uns ist das ein schö-
nes Kontrastprogramm zum städti-
schen Gewusel.

Wie fühlt es sich für Sie in Erolz-
heim an, nachdem Sie jetzt schon
seit Jahren in der Millionenstadt
Berlin leben?
Wenn ich darüber nachdenke, bin
ich heute viel lieber in Erolzheim als
früher, als ich noch dort gewohnt ha-
be. Klingt vielleicht komisch, aber
trotz schöner Kindheit in gutem El-
ternhaus und damaligen Freund-
schaften wurde ich mit Erolzheim
selbst nie richtig warm. Erst heute,
wenn ich ab und zu dort bin, gefällt
mir dieses Ländliche, diese Ruhe und
die Weite unheimlich gut. Berlin ist
groß, schnell und laut, da tut Erolz-
heim manchmal richtig gut.

Interview
●

Steile Schauspielkarriere: von Erolzheim nach Berlin 
Erolzheimer Johannes Heinrichs wird demnächst an der Seite von Schauspieler Uwe Ochsenknecht zu sehen sein

In zahlreichen Produktionen war der 32-jährige Schauspieler bereits zu sehen.
Demnächst wird er in der Fernsehfilmreihe der ARD „Die Drei von der Müll-
abfuhr“ an der Seite von Uwe Ochsenknecht spielen. FOTO: MICHELLE MATH

Von Mesale Tolu 
●

Begonnen hat die Karriere von Jo-
hannes Heinrichs am Gymnasium
Ochsenhausen. Hier ist er bei der
Aufführung des Theaterstücks „Arsen
und Spitzenhäubchen“ im Jahr 2007
zu sehen. ARCHIVFOTO: PRIVAT

OCHSENHAUSEN (sz) - Die Bauar-
beiten zur Sanierung der Riedstraße
in Ochsenhausen haben Ende Mai
begonnen und machen gute Fort-
schritte. Der erste Bauabschnitt von
der Kasernengasse Richtung Brühl-
straße sei wie geplant abgeschlossen
worden, teilt die Stadt mit. „Wir sind
den Anwohnern dankbar für das Ver-
ständnis, das sie trotz der unver-
meidlichen Beeinträchtigungen auf-
bringen“, so Bürgermeister Andreas
Denzel. 

Sobald die Wasseranschlüsse für
die Häuser fertig sind, soll in dem Be-
reich die Notwasserversorgung wie-
der abgebaut werden. Wie der zu-
ständige Bauleiter Daniel Gräser

mitteilt, wurden bis zur Realschule
die Kanäle und die Hauptwasserlei-
tung verlegt. „Nun laufen die Vorbe-
reitungen für das Regenüberlaufbe-
cken.“ Dazu muss ein Ortbetonbau-
werk in der Baugrube hergestellt
werden. Das bedeutet, dass in der
Baugrube das erforderliche Becken
für das Regenwasser aus Beton ge-
gossen wird. 

Anschließend wird auf der Bau-
stelle zunächst etwas Ruhe einkeh-
ren, denn im Winter kann aufgrund
der Witterung nicht gearbeitet wer-
den. Für die Anwohner wird die Stra-
ße vorübergehend mit Kies aufge-
füllt, damit möglichst alle zu ihren
Grundstücken fahren können. Be-

reits jetzt sind die Bauarbeiter be-
müht, vor allem auch für die dort an-
sässige Gärtnerei immer eine Zu-
fahrt offen zu halten. 

Im Frühjahr wird dann der dritte
Bauabschnitt von der Realschule aus
bis zur Brühlstraße saniert werden.
Bis dahin soll auch feststehen, wie
die Straße künftig gestaltet sein wird.
Nach einem Beschluss des Gemein-
derats soll die Riedstraße die erste
Fahrradstraße in der Rottumstadt
werden. „Wir haben Fördermittel be-
antragt und bereiten die Ausschrei-
bung vor, damit der Gemeinderat
dann entscheiden kann“, sagt Och-
senhausens Bürgermeister Andreas
Denzel. 

Bauarbeiten Riedstraße sind im Zeitplan 
Erster Abschnitt der Baumaßnahme in Ochsenhausen ist abgeschlossen

Die Sanierung der Riedstraße in Ochsenhausen läuft nach Plan. Und trotz der Arbeiten ist der Gärtnereibetrieb in dieser
Straße erreichbar. FOTO: STADT OCHSENHAUSEN

Informationen über
Wickel und Auflagen
EROLZHEIM (sz) - Der Gesprächs-
kreis pflegende Angehörige Illertal
von Caritas und Diakonie Biberach
trifft sich am Mittwoch, 12. Oktober,
14 Uhr, im Katholischen Gemeinde-
haus Erolzheim. Eingeladen zum
Treffen sind alle, die ein Familien-
mitglied pflegen oder die Pflege auf
sich zukommen sehen. Auch neue
Teilnehmende sind willkommen.
Diesmal informiert Krankenschwes-
ter Gertrud Brenner über Wickel und
Auflagen und bei welchen Beschwer-
den sie eingesetzt werden. Eine
Anmeldung zum Treffen bis Montag,
10. Oktober, ist erwünscht bei Irene
Richter, Diakonie Biberach unter
Telefon 0174/5836736 oder per E-Mail
an richter@diakonie-biberach.de

Im Trauercafé ins 
Gespräch kommen
TANNHEIM (sz) - Der nächste Ter-
min des Trauercafés der Seelsorge
Rot-Iller ist am Dienstag, 11. Oktober,
15 Uhr, im katholischen Gemeinde-
haus in Tannheim. Eingeladen sind
alle Trauernden. Es ist möglich, neu
dazuzukommen. Anmeldung bei
Pfarrer Gordon Asare, Telefon 08395/
93699-16, oder Susanne Nestel, Tele-
fon 0151/25222558 oder 08331/494597.

Kurz berichtet
●
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